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 Blicken wir zurück: Als die Augenun-tersuchungen Ende der 80er-Jahre erstmals angeboten wurden, war das 
Interesse der Rasseklubs und Züchter ge-
ring; teilweise gab es sogar erbitterten Wi-
derstand. Als Folge davon gründete Ros-
marie Wild im Jahr 1990 den «Fonds zur 
Bekämpfung vererbter Augenkrankhei-
ten». Warum? «In England war damals der 
Golden Retriever zu 80 Prozent von PRA 
betroffen. Ich fand das sehr besorgniserre-
gend und wollte Hundebesitzern eine 
Möglichkeit bieten, ihr Tier untersuchen 
lassen zu können», erklärt sie. 
Mit Erfolg: Der neugegründete Fonds 
zeigte augenblicklich Wirkung, und der 
Umfang der Vorsorgeuntersuchungen 
nahm stark zu. Dies bewog Rosmarie 
Wild, den Fonds an die damalige Veteri-
när-chirurgische Klinik der Universität Zü-
rich zu übergeben, wo er heute im Depar-
tement Pferde der Vetsuisse-Fakultät Zü-
rich angesiedelt ist. Seit 20 Jahren küm-
mert sich dort Gabriele Schmid um alle 
administrativen Belange. Die fachliche 
Leitung hat seit der Gründung Prof. Dr. 
Bernhard Spiess inne. 
In den ersten Jahren waren Dr. Steven 
Kellner, Dr. Nicolas Murisier und Prof. Dr. 
Bernhard Spiess für die Vorsorgeuntersu-
chungen in der ganzen Schweiz zustän-
hinsehen, nicht wegschauen
Seit 20 Jahren gibt es in der Schweiz einen «Fonds zur Bekämpfung vererbter Augenkrank-
heiten» beim hund (FBvA). Dessen Gründung geschah auf Initiative von Rosemarie Wild, einer 
engagierten Labrador-Retriever-züchterin. Sie hatte im Jahre 1987 Dr. Keith Barnett aus 
 England eingeladen, um in der Schweiz Augenuntersuchungen bei verschiedenen Retriever-
Rassen durchzuführen.  m Prof. Dr. Bernhard Spiess
dig. Um die Anforderungen an solche 
anerkannte Untersucher zu regeln, schloss 
sich der Fonds 1991 mit der Schweizeri-
schen Vereinigung für Kleintiermedizin 
(SVK) zusammen. Diese erarbeitete ein 
Reglement, und bereits im nächsten Jahr 
wurde eine erste Prüfung für angehende 
Untersucher ausgerichtet. 
Acht anerkannte Augenspezialisten
1993 folgte die Gründung des «European 
College of Veterinary Ophthalmologists» 
(ECVO). Damit bestand nun europaweit 
die Möglichkeit einer dreijährigen Spezial-
ausbildung im Fachgebiet Tieraugenheil-
kunde, womit sich die gesonderten Ausbil-
dungsgänge und Prüfungen in der Schweiz 
erübrigten. Seit 1993 werden neu nur noch 
Spezialisten, sogenannte «Diplomates» 
des ECVO, für Vorsorgeuntersuchungen in 
der Schweiz zugelassen. Gegenwärtig sind 
acht anerkannte Untersucher in der 
Schweiz tätig (Adressen ersichtlich auf den 
Homepages der Rasseklubs mit Untersu-
chungsobligatorium). 
Neben der spezialisierten Ausbildung ist 
auch ein geeignetes Instrumentarium vor-
geschrieben, nämlich eine Handspaltlampe 
mit mindestens zehnfacher Vergrösserung, 
ein indirektes Ophthalmoskop sowie ver-
schiedenen Gonioskopierlinsen. Die Unter-
suchung hat nach Erweiterung der Pupillen 
mit speziellen Augentropfen zu erfolgen. 
Die Ergebnisse werden in ein Formular ein-
getragen, das in ganz Europa Verwendung 
findet – und somit für interessierte Kreise 
verständlich und vergleichbar ist.
Waren es 1990 nur einige wenige Untersu-
chungen pro Jahr, werden heute rund 2500 
Hunde jährlich vorgestellt. Die Anzahl der 
Untersucher hingegen hat sich im Verlauf 
der letzten 20 Jahre nicht wesentlich verän-
dert, sodass jeder einzelne Untersucher eine 
grosse Anzahl Untersuchungen bei ver-
schiedensten Rassen durchführen kann. Die 
damit gewonnene Routine garantiert eine 
sehr exakte und verlässliche Datenerhe-
bung, was nicht nur für den einzelnen Hund, 
sondern für eine ganze Rasse von grosser 
Bedeutung ist.
Waren 1990 die Retriever ausschlagge-
bend für die Gründung des Fonds, haben 
im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte im-
mer mehr Rasseklubs ein Untersuchungs-
obligatorium eingeführt – und es kommen 
laufend neue Rassen dazu. Dazu gibt es 
Rasseklubs, die diese Untersuchungen auf 
freiwilliger Basis empfehlen, sowie enga-
gierte Züchterinnen und Züchter, die aus 
eigenem Antrieb und Interesse ihre Zucht-
hunde untersuchen lassen.
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Mit der Gründung des Fonds und dem Reg-
lement der Schweizerischen Vereinigung für 
Kleintiermedizin (SKV) für diese Art von 
Vorsorgeuntersuchungen hat die Schweiz 
(zumindest im deutschsprachigen Europa) 
eine Vorreiterrolle übernommen. Ein Mit-
glied des Fonds nimmt Einsitz im «Genetics 
Committee» des ECVO und des ACVO 
(«American College of Veterinary Ophthal-
mologists»), sodass eine reger internationa-
ler Austausch stattfinden kann.
Die Aufgaben des Fonds sind in erster Linie 
die Datenerfassung und -auswertung. Da-
neben besteht auch eine enge Zusammen-
arbeit mit dem Arbeitsausschuss «Zuchtfra-
gen» der Schweizerischen Kynologischen 
Gesellschaft SKG, sowie bedarfsgerecht mit 
einzelnen Rasseklubs. Auch die Erforschung 
vererbter Augenkrankheiten und die Über-
prüfung des Erfolgs der züchterischen 
Massnahmen werden von den Fondsverant-
wortlichen übernommen. So haben kürzlich 
erschienene Dissertationen und Veröffentli-
chungen beim Entlebucher Sennenhund 
und bei den verschiedenen Retriever-Rassen 
eine Abnahme des Vorkommens entspre-
chender Augenkrankheiten gezeigt, wäh-
rend sie beim Collie und Sheltie auf relativ 
hohem Niveau stagnieren.
Rasseklubs als wichtige Partner
Heute sind es vor allem einzelne Rasse-
klubs, die auf den Fonds zukommen, um 
ein Problem mit erblichen Augenkrankhei-
ten anzugehen. Dieser Dialog mit den 
Zuchtverantwortlichen einzelner Rassen ist 
für beide Seiten sehr wertvoll. Die jährlich 
erhobenen Daten werden statistisch aus-
gewertet und den Rasseklubs auf Anfrage 
zur Verfügung gestellt. 
Mit zunehmendem internationalen Ver-
kehr von Zuchthündinnen und -rüden 
wird der Informationsaustausch über die 
Landesgrenzen hinaus immer wichtiger. 
Heute haben viele Länder Europas ihre 
eigenen Datenbanken, die für Aussenste-
hende meist nicht zugänglich sind. Ideal 
wäre eine gesamteuropäische Daten-
bank, wie sie in Nordamerika mit der 
«Canine Eye Registration Foundation» 
(CERF) bereits besteht. Dank deren jähr-
lich veröffentlichten Daten aller Augen-
untersuchungen kann das Vorkommen 
verschiedener Augenkrankheiten bei al-
len Rassen eingesehen werden; dank der 
Daten lassen sich auch zukünftige Trends 
früh erfassen.
DNA-Tests ersetzen Untersuchung nicht
Neben den klinischen Untersuchungen auf 
vererbte Augenkrankheiten hat die mole-
kulargenetische Forschung auf diesem Ge-
biet in letzter Zeit eine rasante Entwick-
lung durchgemacht, was sich heute in ei-
ner Vielzahl von DNA-Tests, die von ver-
schiedenen Labors angeboten werden, 
niederschlägt. Diese Tests, die den exakten 
Status des Individuums (erkrankt, gesund 
oder symptomloser Träger) ermitteln, ha-
ben viel dazu beigetragen, dass die Häu-
figkeit solcher Krankheiten reduziert wer-
den kann – ohne genetisch wichtiges Ma-
terial aus der Hundepopulation zu verlie-
ren. Für einzelne Rassen sind diese Gen-
Tests obligatorisch. 
Da jeder Gen-Test nur für eine einzelne 
Krankheit (und oft nur für eine einzelne 
Rasse) eingesetzt werden kann, ersetzen 
sie die bisherigen Augenuntersuchungen 
nicht. Es gilt auch weiterhin, die Gesund-
heit der Tiere zu überwachen und neu auf-
tretende Krankheiten rechtzeitig zu erken-
nen und zu bekämpfen. Dabei darf der 
Spezialist natürlich den Blick auf den gan-
zen Hund nicht verlieren. Vererbte medizi-
nische, orthopädische und neurologische 
Krankheiten gilt es ebenso zu bekämpfen. 
Gleichzeitig sollen erwünschte Merkmale 
wie Charakter, Gesundheit, Leistungsfä-
higkeit und -bereitschaft sowie Langlebig-
keit erhalten bleiben.
Züchterische Prävention
Zu diesem Zweck wurde von der SKG eine 
wissenschaftliche Kommission ins Leben 
gerufen, die verschiedenste tiermedizini-
sche Spezialisten und Genetiker mit den 
Kynologen zusammenbringt – zum Wohle 
unserer Hunde.
Für die dem Fonds angeschlossenen Tier-
augenärzte ist die züchterische Präven-
tion ein besonderes Anliegen und ein we-
sentlicher Teil ihrer Tätigkeit. Wir gehen 
davon aus, dass etwa 35 Prozent der vor-
gestellten Augenpatienten an einer ver-
erbten oder vermutlich vererbten Au-
generkrankung leiden. Der FBvA erfüllt 
also auch in Zukunft eine wichtige Auf-
gabe und wird (leider) so schnell nicht 
überflüssig werden. m
Serie «Gesunde Rassehunde»
Die Züchterinnen und Züchter der Schwei-
zerischen Kynologischen Gesellschaft 
SKG haben zum Ziel, gesunde Rasse-
hunde zu züchten. Im Rahmen unserer 
gleichnamigen neuen Serie berichten wir 
in loser Folge über die Aktivitäten im 
Zuchtwesen. 
Kongress Albert-Heim-Stiftung
Am 27. November findet im «Mövenpick» 
Egerkingen ein Kynologenkongress «in 
memorian Dr. h.c. Hans Räber» statt. Der 
Kongress richtet sich an Züchter, Tiermedi-
ziner und interessierte Hundehaltende. Am 
Morgen stehen Gesundheit und Verhalten, 
am Nachmittag Gesundheit und Genetik 
und im Speziellen das Thema «Augen-
krankheiten» auf dem Programm.
Zum Autor: Prof. Dr. Bernhard 
Spiess, Dipl. ACVO/ECVO, ar-
beitet in der Abteilung für Vete-
rinär-Ophthalmologie an der 
Vetsuisse-Fakultät der Universi-
tät Zürich.
Die Entwicklung der Anzahl Untersuchungen 
in der Schweiz von 1990 bis 2009 
Entwicklung der durchschnittlichen jährlichen 
Anzahl VSU pro Untersucher
Entwicklung der Anzahl der Hunderassen mit 
einem Untersuchungsobligatorium
Rosmarie Wild, eine engagierte Labrador-Ret-
riever-Züchterin, initiierte Ende der 80er-Jahre 
den «Fonds zur Bekämpfung vererbter Augen-
krankheiten.
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